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Korrekturen eınem Jungen Berutsbild

Perspektiven für Gemeinde- un Pastoralreferenten

Veränderungen 1ın eiınem Waldgebiet entdeckt Ila  . meı1st bestimmtem Pftlan-
AGCa: Wenn diese erkranken oder Sar aussterben, verrat das nıcht 1L1UTI deren
Schwäche, sondern CS werden Schäden angeze1gt, dıe ber 304 67/ oder lang den
SaNzZCh Wald bedrohen. Isoliertes Bemühen, das eıne kurzfristige Abhilte VeCI-

spricht, könnte das Okosystem och mehr AUS dem Gleichgewicht bringen un!
der erkrankten Pflanze endgültig die Lebensgrundlage entziehen. Genesung

und Regeneratıon werden LLUT annn einsetzen, WEenNn die Erkrankung des Teıls als
Indikator für die Schwächung des Ganzen ErNSIgCNOMMECN un:! heilende Ma{$-
nahmen 1m größeren Zusammenhang eingeleıtet werden.

D)as Waldsterben un! das Verhalten der Politiker w1€ auch der Bevölkerung
vesichts dieses ökologischen Warnsignals scheint MI1r eın Gleichnis für die Er-
krankung UuUNsSCcCICI Pfarrgemeinden un: das Verhalten der Kirchenleitungen WIE
auch der Gemeindeglieder angesichts kırchlicher Warnsıgnale. [)as Krankheits-
SYMpLOM 1mM Gefüge der Kırche, das „zehn Jahre VOT dem magıschen Datum des
Jahres 200601 Bischöte un diözesane Gremien endlich aufgeschreckt hat un
ZU Handeln veranladßßıt, 1St 7zweıtellos der Priestermangel, den auch die (Geme1ln-
den ımmer schmerzlicher spuren bekommen. Wıe be] unangenehmen Proble-
IN  } allgemeın üblich, wiırd auch in der Kırche erst eiınem Zeitpunkt mıiı1t offe-
1  - Karten gespielt, da „einem das Wasser eiıner ımmer schwieriger werdenden
Personallage bıs ZU Halse steht“2. So hat INa  . T7A Beispiel für viele ländliche
Pfarreıen durch dıe grofßzügige Einstellung ausländischer Priester eıne ZeEWI1SSeE
Erleichterung geschaffen, aber sıch zugleıch HE Probleme mıt manchen einge-
handelt, die dıe Mentalıtät der Bevölkerung nıcht verstehen.

Pastoralpläne 2000

Deutlich mahnende Dokumente der VELrSANSCHCH Jahrzehnte hätten schon längst
grundlegenden un: weıtsichtigen Retormen heraustordern mussen. Zum eiınen

sprach 1975 die Würzburger Synode VO der „alarmıerenden Sıtuation 1mM TY1e-
sternachwuchsHanspeter Heinz  Korrekturen an einem jungen Berufsbild  Perspektiven für Gemeinde- und Pastoralreferenten  Veränderungen in einem Waldgebiet entdeckt man meist an bestimmtem Pflan-  zen. Wenn diese erkranken oder gar aussterben, verrät das nicht nur deren  Schwäche, sondern es werden Schäden angezeigt, die über kurz oder lang den  ganzen Wald bedrohen. Isoliertes Bemühen, das eine kurzfristige Abhilfe ver-  spricht, könnte das Ökosystem noch mehr aus dem Gleichgewicht bringen und  so der erkrankten Pflanze endgültig die Lebensgrundlage entziehen. Genesung  und Regeneration werden nur dann einsetzen, wenn die Erkrankung des Teils als  Indikator für die Schwächung des Ganzen ernstgenommen und heilende Maß-  nahmen im größeren Zusammenhang eingeleitet werden.  Das Waldsterben und das Verhalten der Politiker wie auch der Bevölkerung an-  gesichts dieses ökologischen Warnsignals scheint mir ein Gleichnis für die Er-  krankung unserer Pfarrgemeinden und das Verhalten der Kirchenleitungen wie  auch der Gemeindeglieder angesichts kirchlicher Warnsignale. Das Krankheits-  symptom im Gefüge der Kirche, das „zehn Jahre vor dem magischen Datum des  Jahres 2000“ ! Bischöfe und diözesane Gremien endlich aufgeschreckt hat und  zum Handeln veranlaßt, ist zweifellos der Priestermangel, den auch die Gemein-  den immer schmerzlicher zu spüren bekommen. Wie bei unangenehmen Proble-  men allgemein üblich, wird auch in der Kirche erst zu einem Zeitpunkt mit offe-  nen Karten gespielt, da „einem das Wasser einer immer schwieriger werdenden  Personallage bis zum Halse steht“?. So hat man zum Beispiel für viele ländliche  Pfarreien durch die großzügige Einstellung ausländischer Priester eine gewisse  Erleichterung geschaffen, aber sich zugleich neue Probleme mit manchen einge-  handelt, die die Mentalität der Bevölkerung nicht verstehen.  Pastoralpläne 2000  Deutlich mahnende Dokumente der vergangenen Jahrzehnte hätten schon längst  zu grundlegenden und weitsichtigen Reformen herausfordern müssen. Zum einen  sprach 1975 die Würzburger Synode von der „alarmierenden Situation ım Prie-  sternachwuchs ... Die Überalterung der im Dienst stehenden Priester nimmt zu.  Im Verlauf des nächsten Jahrzehnts wird die Zahl der Priester im aktiven Dienst  16Dıi1e Überalterung der 1m Dıienst stehenden Priester nımmt
Im Verlauf des nächsten Jahrzehnts wırd die Zahl der Priester 1mM aktıven Dienst
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1m Durchschnitt ein Drittel abnehmen. Die rage des Priesternachwuchses 1st
eıner Lebensfrage der Kirche geworden.“ } Die Würzburger Synode entwiık-

kelte zudem eıne bıs heute aktuelle Handlungsperspektive 1mM Abschnitt „Pasto-
rale Planung angesichts des Priestermangels“ * Zum anderen veröfftentlichte die
Bischofskonterenz 1979 aufgrund eıner Erhebung 1n allen Diözesen eıne mıttel-

. fristige Personalplanung, AaUus der hervorgeht, da{ß sıch die Zahl der Katholiken,
für die eın Priester als Seelsorger zuständıg 1St, VO 1979 bıs 1986 VO 2700 auf
3100 erhöhen wırd>. 1a beide Sıgnale ungehört verhallt sınd, wurde kostbare
e1ıt verschenkt, Seelsorger un: Gemeinden rechtzeıitig aut die HeCu” Sıtuation
vorzubereıten.

SO unterschiedlich die derzeıtigen pastoralen Planungen der Diözesen sınd, 1n
der Formulierung der theologischen Zielvorstellung o1bt anscheinend keine
Kontroverse. „Aus eıner Gemeinde, die sıch pastoral VELISOTISCH läßt, mu{ eıne (Ze-
meıinde werden, die ıhr Leben 1m gemeinsamen Dıiıenst aller un: iın unübertrag-
barer Eıgenverantwortung jedes einzelnen gestaltet.“ Dıie konzeptionelle Arbeiıit,
durch die die Deutsche Bischofskonferenz 1n usammenarbeıt mıt den Ausbil-
dungsstätten un:! den zuständıgen Berufsgemeinschaften das theologische Profil
un den verbindlichen Rahmen für Zielsetzung, Eınsatz un: Zusammenwirken
SOWIl1e für die An1s= un Fortbildung der pastoralen 1enste abgesteckt hat, kam mi1t
der Überarbeitung der Rahmenstatuten un: -ordnungen 987/88 ZU Abschlufß®

Unter dem Leitmotiv „kooperatıve Pastoral“ wiırd allgemeın verstanden, dıe
ast auf viele Schultern verteılen eın Umverteilungsprozeiß, der nıcht L1L1UT

eıne rage der Organısatıon 1St. Be]l näherer Betrachtung enthalten die offiziellen
Regelungen jer pastoraltheologische Grundsätze:

Die Kırche hat den Menschen dıenen, ANSTALT sıch auf dıe iınnerkirchlichen
Probleme oder Dal alleın auf die Siıcherung der sonntäglichen Eucharistiefeier
beschränken.

Dıie pastoralen Berute sollen der Ertüchtigung der „normalen Christen“
den Gemeinden dienen, S1€e durch eıne Versorgungspastoral VO ıhren ZeNUl-
NC  D} Aufgaben „entlasten“

Jeder pastorale Dienst verlangt ach eiınem eigenständıgen Profil, weıl Not-
und Ersatzlösungen die Identität gefaährden un! Unzufriedenheit schaffen.

Die Kooperatıon der eigenständıgen pastoralen Dienste 1STt eiıne notwendıge
Konsequenz des Communio-Charakters der Kırche 1m Sınn des Zweıten Vatika-
1UINS, während die Abschottung eigener Zuständigkeitsbereiche eiınem theolo-
sisch un! gesellschaftspolıtisch überholten Individualismus Vorschub eistet.

och dieses Konzept 1St grundlegender Verdacht anzumelden: Wırd
nıcht das Pferd VO Schwanz her aufgezäumt, iındem 88093  e} ach eıner optimalen
Verteilung der pastoralen IDDienste iragt? Dıie grundlegende Problematık, die LLULT

and gestreift wiırd, mu{fß hingegen 1n die Mıtte der Überlegungen gestellt
werden: Wıe 1St CS das Wachstum kooperatıver, geschwisterlicher Gemeinden
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bestellt? Von der Gemeindeentwicklung ausgehend, können nämlıch erst 1n rech-
Ler We1se Zahl; Aufgabe un! Zuordnung der pastoralen Berute bestimmt werden.

Kırchlicher Stellenmarkt: Angebot un: Nachfrage
Im Gegensatz FANHT: evangelischen Kırche, die mıiıt Warteschlangen VO Theologen
mıt dem Beruftsziel Pfarrer rıngen hat nımmt der Priestermangel 1ın der ka-
tholischen Kırche dramatische Ausmafie Bıs 7A08 Jahr 2005 werden dıe stärk-
sSten Jahrgänge ın Pension gehen, zudem 1St 1mM etzten Jahrzehnt die Zahl der NECU-

aufgenommenen Priesterkandidaten (Dıözesan- un!: Ordenspriester) 60 Pro-
ZeNT zurückgegangen. Die Diözesen rechnen 1m nächsten Jahrzehnt mıiıt einem
Rückgang der Priesterzahlen dreifßig bıs vierz1g Prozent. Das Durchschnitts-
alter der Priester wiırd auch iın Zukunft ber ( Jahre liegen. Priestermangel aber
ErZEUQL Priestermangel; enn die Überforderung der Berufsträger mu{( nteres-
sentfen zurückschrecken.

Die gestiegene Bedeutung der pastoralen Laj:endienste für die Seelsorge
sıgnalısıeren schon die Zahlen 9 1991 zab 1n Deutschland 5300 Pastoralreferen-
COM Pastoralreferentinnen PR) Gemeindereterenten un! Gemeindereterentin-
1E  e (GR) das entspricht 35 Laienseelsorgern un! Laienseelsorgerinnen PIO 100
Welt- un! Ordenspriestern 1mMm aktiven Dienst der Bistümer 1L. Autschlufßreicher
als die Gesamtzahl 1St jedoch die Aufschlüsselung ach dem Wachstum der be1i-
den Berufsgruppen, der Entwicklung der Studenten- un! Bewerberzahlen un:!
dem Geschlechterproporz:

1991 regıistrıerte das Sekretarıiat der Deutschen Bischoftfskonterenz ‚C6  ANUr
3670 G davon 24() 1n den Bundesländern. Obwohl die Diözesen ach
W1e€e VOT einen weılt höheren Bedart anmelden, Aßt sıch die Zahl nıcht, W1e€ DEr
wünscht, steigern; 1ın manchen Dıiözesen stagnıert s1e se1t Jahren un dürtfte 1mM
etzten Jahrzehnt rückläufig se1N. Nachdenklich stimmt VOT allem, da{ß die
Zahl der Studiıenanfänger VO 1983 bıs 1990 4.() Prozent gesunken 1St ein
Trend, der augenscheinlich anhält. Etliche Ausbildungsstätten können nıcht mehr
alle Studıenplätze belegen. Obwohl sıch mehr Männer auf den Dıiıenst Gemeinde-
reterent vorbereıten, wırd CI och lange vorwıegend ein Frauenberuf bleiben.

(sanz anders stellt sıch dıe Entwicklung be]l den dar. 1991 xab CS 1600 E
darunter Diplomtheologen 1n der ehemaligen DDR, die bısher aut Stellen VO

eingesetzt sınd Die Berufsgruppe der 1St ach W1€ VOTL männlıch DC-
prag Dıie Anstellungschancen sınd, den Studenten- un: Bewerber-
zahlen, insgesamt ımmer och gering. och 1n den etzten Z7wel Jahren zeıgt sıch
regional eıne NECUEC Entwicklung: Fınıge IDiözesen können auch die Stellen für
nıcht mehr besetzen. In anderen Diözesen 1STt ach W1€ VOT eın beträchtlicher An
teıl VO Diplomtheologen kırchlichen Dıenst interessıert, ohne eıne Anstel-
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lung finden. Nıcht wenıge sınd MmMIt einem Weıterstudium beschäftigt un VCI-

schleiern durch diese „Parksıtuation“ vermutlich 1L1UT ıhre spatere Arbeıitslosig-
e1it Die Sıtuation hat sıch ach der Aufbauphase dieses Berufs verschärft;
denn das vorgesehene Stellenkontingent 1St weıthin ausgeschöpft, un die Stellen
sınd mıt Jungen Leuten besetzt.

Als Gründe für den starken Rückgang der Bewerberzahlen für G für das
häufigere Ausscheiden AUS dem Beruf 1mM etzten Jahrzehnt nıcht selten 1St die
erweıildauer 1m Beruf kürzer als die Ausbildungsdauer‘! und für eiıne zuneh-
mende Berutsunzufriedenheit werden VO den Ausbildungsstätten un: VO den
Berufsarbeitsgemeinschaften VO allem tfolgende Faktoren ZENANNL: 1m Bewerber-
alter geburtenschwache Jahrgänge; be] Frauen ach wenıgen Dienstjahren Erzie-
hung der Kınder: Pensionierungswelle rüherer Seelsorgehelferinnen; Mangel
Teilzeitstellen; unklares Berufsprofil; aum Aufstiegschancen; geringe Bezah-
lung. Aufßerdem werden tıeferliegende Gründe gyCeNANNELT: mangelnde relig1öse SO-
z1alısatıon un: mangelnde Motivıerung für den Berult: Gefühl der Überforderung
un: der Enttäuschung angesichts der eruflichen Siıtuation VOT Ort un: sinkendes
Ansehen der Kırche. Die me1listen dieser Klagen treffen auch für die Hınzu
kommen die geringen Anstellungschancen.

Akzeptanz der pastoralen Lai:enberufte

Be1l ihrer Begegnung mıt Papst Johannes Paul! I1 1MmM November 1989 haben die
deutschen Bischöfe ıhre Zautfriedenheit m1t den un deutlich ZU A
druck gebracht. Sıe bestätigten, da diese theologisch un:! pastoral iıhren Ort A
tunden hätten, da{fß sS1e eın Zugewınn für die Pastoral se1len, da sS1e 1n der Regel
für ıhre Aufgaben qualifiziert und oft hochmotiviert selen un: daher gzule un
anerkannte Arbeit leisteten. Der Verdacht, s1e seılen allein des Priesterman-
zels VO Interesse, wırd ımmer seltener laut Di1e Resonanz A4aUus den Diözesen un
Gemeinden, auch seltens der Priester un Dıakone bezeugt, da{ß AaUS einem —

tanglichen un:! eher vorsichtigen Nebeneinander eın wohlwollendes Mıiıteinander
1m Werden IsSt. Dennoch darf nıcht übersehen werden, da{fß ein1ıge Vorurteile un
Versäumnıisse die ertreuliche Gesamttendenz storen. FEın Anlafß 7A0n Zweıtel
der aufrichtigen Akzeptanz der pastoralen La:enberufe entzuüundet sıch eıner
Bevorzugung der Standıgen Diakone, weıl S1€C für dıe Sakramentenspendung mehr
Entlastung bringen. Von Bischöten un: Priıestern werden die Laiendienste ZW ar

allenthalben gelobt, 1aber aum elıner VCLINAS anzugeben, worın enn ıhr Vorzug
esteht. Man 1St erinnert den Predigtbericht: „Der Pfarrer hat gul gesprochen.
ber W as ZESAaAQLT hat, weı(ß ıch nıcht mehr.  CC

1ne glaubwürdige Akzeptanz der pastoralen La:enberufe mMUu be] der aufrich-
tıgen Vergewıisserung Wıe sehen ıhre Lebenssituation un ihre Arbeits-
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bedingungen aus”? Wo liegen ıhre spezifischen Fähigkeiten, ıhre Grenzen?
Von der Antwort hängt nämlıch ab, ob diese Laı1en als Bereicherung für die Seel-

begrüfßst oder als Lückenbüßer für Kapläne mıßbraucht werden. Rücksicht-
nahme, weıl un!: famılı är gebunden un daher nıcht W1e€e Kapläne verfüg-
bar seıen, 1ST 1MmM Grunde ehrenrührig. Dre1 Merkmale sınd für die Berufts- un: I2
benssituation der pastoralen Beruftfe beachten:

Laıien mussen miıt dem Ende der Ausbildungs- oder der ersten Berufsphase
me1st die Aufgabe der Famıiıliengründung verbinden, W as oft nıcht als pastorale
Aufgabe ersien Ranges respektiert wiırd. Entsprechendes oılt für diejenıigen, die
gvewollt oder ungewollt ledig leiben. Die offiziellen Erwartungen La1en 1m
pastoralen Dienst bezüglich ıhrer Lebensform un: iıhrer kırchlichen Bındung
sınd nıcht geringer als die Erwartungen die Priester ®. We1l] die Ausprägung
der Lebenstorm e1in staändıger Lernprozefß 1St, braucht ber normatıve Vorga-
ben hınaus schon VO der Ausbildungsphase persönliche Begleitung.

Die La:enmitarbeiter sınd VO Verständnıis und VO der Leitungskompetenz
des Pfarrers abhängig un:! ıhm 1m Konfliktfall mangels Berufungsinstanzen me1st
ohnmächtig ausgeliefert. och 1n einem vewı1ssen Lebensalter suchen tatkräftige
Leute ach Aufgaben, 1ın denen ıhre theologische un:! pädagogische Kompetenz
mehr Z Vorschein kommen annn und die eıne beruftliche Profilierung mıiıt kla-
TGT: Verantwortungskompetenz ermöglıchen. uch die akademische Ausbildung
drängt auf eıne stärkere Professionalisierung eıne Tendenz, dıe och verstärkt
wırd durch das Selbstbewußtsein un: die Sachkompetenz der ehrenamtlichen
Miıtarbeiter un!: der KRäte Die relatıv geringe Eıgenständigkeit un! Offentlichkeit
vermıindert für un: erst recht für zudem die Attraktıivität ıhres Berufts ın
der Gesellschatft.

Der Wandel 1m Selbstverständnis der Tau tendiert auf Eıgenständigkeit un:
Miıtspracherecht. Diıesem berechtigten Verlangen steht nıcht allein das katholische
Amtsverständnıiıs 1mM Weg, das 1L1UT Männer den Weihen zuläfßt, sondern auch
die Disproportion des faktısch mehr männlichen Berufs un:! des faktisch
mehr weıblichen Berufs Wenn zudem höhere Stellen ohne hinreichenden
rund bevorzugt durch besetzt werden, mu{fi das den Unmut Frauen
zusätzlich vergrößern. egen des Mangels Teıilzeitstellen sehen Frauen auch

wenı1ge Möglichkeiten für den Wiedereinstieg 1n den pastoralen Beruft ach e1-
HCT Erziehungsphase. TST. WeNn diese Rahmenbedingungen akzeptiert sınd, annn
ber Handlungskonsequenzen nachgedacht werden.

Autfhebung der fTAarren Berufsprofile?
Die VO der Bischofskonferenz ach eıner zehnjährıigen Erprobungsphase 1987
revidierten Rahmenstatuten für un: greifen. Jedoch die Aufgabe, den CT
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einsam beschlossenen Rahmen durch diözesane Satzungen auszufüllen, 1St b1ıs-
her 1Ur teilweise geleistet. Fur 1ST 1mM allgemeinen Übereinstimmung zwıschen
dem Rahmenstatut un: der pastoralen Praxıs festzustellen. och W1 I'd seıtens der
Berufsgruppe der Wunsch ach eınem eigenverantwortlichen Arbeitsbereich un:
ach überpfarrlichen Aufgaben ımmer lauter. Dıie wollen nıcht ILLE ZUET: allge-
meınen un oft wen1g geplanten Unterstützung des Pfarrers un zudem für den
Religionsunterricht eingesetzt werden!*. uch die Beteiligung der POLLES-
dienstlichen Verkündigung un Leitungsaufgaben (ın „priesterlosen“ Geme1ln-
den) zaählt den Desideraten.

Dıie Rahmenstatuten für hingegen sınd 1n mancher Hınsıcht StrenNgerT, als CS

dıe örtlıchen Verhältnisse zulassen: „Die spezifische Aufgabe des Pastoralreferen-
ten/der Pastoralreferentin 1St die eigenverantwortliche Ubernahme einzelner pPa-
storalen Sachgebiete. Die dieser Aufgabe entsprechende FEinsatzebene 1St der
Pfarrverband bzw. die orößere Seelsorgeeinheıit ... In der Stellenbeschreibung
sınd die pastoralen Sachgebiete NECNNECIL, die den Schwerpunkt seiner/ihrer Ta
tigkeıt ausmachen.“ 15 Die faktısche Lage 1St jedoch unterschiedlich: Wiährend 1ın
manchen Diözesen ber die Hältfte der 1ın kategorialen Iiensten un! auf ber-
pfarrlicher Ebene tatıg sınd, Alßt sıch für andere ILhözesen e1in überwiegender
Eınsatz auf Pfarrebene teststellen. Im „zweıten Fall handelt sıch me1st den Wn A SN NEınsatz iın eıner oroßen Pfarrei mıiıt einem der mehreren pfarrübergreitenden
Aufträgen. Der Hauptgrund 1St, da{ß die Diözesanleitung be1 der Stellenumschrei-
bung für der Not der Personalabteilung weıthın nachg1bt, die zunächst einmal
die Grundseelsorge gesichert wıssen 1l Dıiıes führt me1st eıner Tätigkeit 1n
den traditionellen Feldern der Gemeindepastoral 1n Anlehnung den Beruf der
(fehlenden) Kapläne der der (ebentfalls fehlenden) Ferner bıldet siıch in etlı-
chen Diözesen die Tendenz heraus, alle pastoralen Iienste zunächst etliche Jahre
1ın den Gemeıinden einzusetzen un! die schwerpunktmäßige Tätigkeit 1in katego-
rialen Aufgaben un: auf übergemeıindlıcher Ebene spater vorzusehen. Die Folge
Ist, da{ß die Grenze 7zwischen den beiden pastoralen La:enberuten f;eßend un:
yleicher Diıienst ungleich bezahlt wırd

Angesichts der starken Dıvergenzen zwischen dem einmütıg beschlossenen
Konzept der Bischofskonferenz un! der 1bweichenden Praxıs 1n etlichen Diöze-
SC  e mussen die Bischöfe bald die grundsätzliche rage entscheıiden: Soll INnl die
Statuten möglıchst konsequent durchsetzen oder die prinzıpielle Unterscheidung
zwischen den beiden Beruten relatıvieren? Entscheıidet iIna  e sıch für dıe 1/Ö=
SUuNng, 1STt bedenken, da{ß das Stellenkontingent für eınen statutengemäfßen Eın-
Satz VO ın den meıisten Diözesen nahezu ausgeschöpft 1St Entscheidet Ianl

sıch für die 7zweıte Lösung, MUu INa  . mMI1t den Unterscheidungsmerkmalen der
spezıfischen Zuständigkeıt un Einsatzebene Hexibler umgehen. Ötatt dessen 1St
bei Stellenzuweısungen VOL allem die Qualifikation der Bewerber berücksich-
tıgen, die LL1UT teilweise durch die Ausbildung, großenteıls durch Fortbildungs-
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ma{fi$nahmen un: berufliche Bewährung erworben wiırd. Entsprechend waren die
Rahmenstatuten annn andern, Aufstiegschancen 1m pastoralen Iienst bıe-
ten un: die Besoldung Je ach Eınsatz ditferenzieren. Ich halte diesen Weg für
erfolgversprechender.

Bessere Kooperatıon zwischen den pastoralen Beruten

Der drejieine (5OTfT 111 1ın den Seinen un:! ihnen wohnen, auf da{fß Kırche
Zu wıirksamen Zeichen (lateinısch: Sakrament) bzw. zr berührbaren Bild
(griechiısch: Ikone) der Dreifaltigkeit wiırd le „Die Dıivergenz 7zwischen der
Theologıe VO Kırche un: der Realıtät VO Kırche bzw. zwıischen christlichem
Ideal] un real existierendem Christentum CITEHRL Ansto(ß Uun: Argernis. Die Be-
reitschaft 7A0 ehrlichen Dialog (und 7ARHE konstruktiven Zusammenarbeıit) hat ın
W1ASGTEGTI sıch verschärfenden Gesamtsıtuation öffentlicher Religions- un:! lau-
benspraxI1s längst nıcht 1L1UTr sozıologischen Wert, sondern Verkündigungsquali-
tat  c 1/ Dieser hohe Anspruch ordert die kritische Anfrage heraus: Sınd 1mM Be-
reich der pastoralen Dienste eın entsprechendes Bemühen un: sıchtliche Erfolge

verbuchen?
Be1 der erwähnten Begegnung mıt dem Papst begründeten dıe deutschen Bı-

schöte die Notwendigkeit eıner stärkeren Communı10 den Hauptamtlıchen
miıt dem Erfordernıis, die 1n den Gemeıinden vewachsene ehrenamtliche Mitarbeit

OÖördern: Die Hauptamtlichen sollen „normale“ Gemeindemitglieder entdek-
ken, gewınnen, befähigen un:! begleiten für den IDienst 1n Famıulie un:! Beruf,
Gemeinde und Offentlichkeit. och W1€ weıt der Weg VO Konzept eıner ko-
operatıven Pastoral eıner kooperatiıven Praxıs 1St, mogen ein1ge Beobachtun-
gCHh verdeutlichen: Es o1bt 1n den Diözesen 1L1UT wenıge gelungene Modelle der
Zusammenarbeıt auf überpfarrlicher Ebene, obwohl e1ıne kooperatıve Pastoral
miıt entsprechenden Strukturen (z Pfarrverbände) se1t der Würzburger Synode
überall propagıert wiırd Das Verhältnis der un: den Ptarrern 1St nıcht
strukturell geklärt, sondern hangt stark VO den persönlıchen Beziıehungen
7zwıischen den Beteiligten 1b Auft den höheren pastoralen Ebenen entstehen Je=
doch zunehmend Spannungen unterschiedlicher Bezahlung be1 Ühnlicher
Arbeit un: der Bevorzugung VO  e be1 der Besetzung überpfarrlicher Stellen.
Im Blick auf die Gemeinden fällt auf, da{ß sıch nıcht L1UI Prıiester, sondern auch
die pastoralen Laj:enberufe oft ber das Zuviel Arbeit beklagen, zugleich aber
Aufgaben übernehmen un: testhalten, die eigentlich den Gemeindemitgliedern
zukommen der S1€e delegiert werden sollten. So eisten SIe der alten Versor-
gungspastoral Vorschub un: leiden zugleich ıhr.

Personale Konseguenzen. Die pastoralen Lajendienste SETZEN eine
Umstrukturierung der Pastoral VOTIaUs, die 1n UNSCICH Dıiözesen bislang aum 74 S
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eistet 1St. Vor allem aber mangelt eıner Aus- un Fortbildung der Priester
(auch der Bischöfe un:! Diözesanleitungen), die für den Dienst der FEinheit
heute notwendige Leitungskompetenz vermuıitteln. Be1l der Auswahl VO TYT1Ee-
sterkandıdaten stehen die Diözesen einem Scheideweg. Entweder sıecht INa  aD

Hr eınen Priester 1mM Stellenplan TAUIE eıne orofße Pfarrei oder mehrere kleine Pfar-
reien VO  i IDDann annn INa  . 1ın Zukunft LLUTr diejenıgen Priestern weıhen, die
auch A HE Gemeindeleitung unfer diesen Verhältnissen gee1gnet sind Diesem Ideal
dürfte ohl LLUT eın Drittel der jetzıgen Priester entsprechen *°. der der Stellen-
plan sieht vielerle1 Kooperationsmöglıchkeiten VOIL, da{ß auch andere als „Leı
tungsgen1es” für den priesterlichen IDienst gee1gnet sind In jedem Fall 1St auch
auf allen kirchlichen Ebenen ein anderer Leitungsstıl einzuüben. Hıerzu einıge
Hınweıise 19.

Eın yedeihliches Miteinander 1n der Pastoral eınen Vertrauensvorschufs
VvOraus, der bıs Z Erweıs des Mißbrauchs berechtigt 1St Dieses Vertrauen mMUu
sıch sowohl autf die Kirchlichkeit WwW1e€e auf die Fachlichkeit der Mitarbeiter erstrek-
ken Wenn eıne Aufgabe übertragen wiırd, mussen auch die notwendigen Befug- Wn

„

nısse ZUr Erfüllung dieser Aufgabe delegiert werden. och 1STt beachten:
„Die richtige Frau/den richtigen Mann den richtigen Platz!“

IDem Miteinander 1n der Pastoral mangelt CS wenıger Freundlichkeit als
vielmehr Ernstnehmen der anderen sowochl hinsichtlich iıhrer Person WwW1e€e ihrer
Auffassungen. Dieses Problem zeıgt sıch besonders 1mM Verhältnis VO Proftfis
(nıcht L1LL1UT Priester) un:! Laıen.

Eın zentrales Hindernis für e1in Miıteinander 1STt die Zeitnot des heuti1-
sCcHh Menschen. Personale Beziehungen un dialogisch erarbeıtete Konzepte aber
brauchen eıt. uch diese Ressource 1sSt heute knapp geworden. [ )as verlangt
1ne CUHEG orm der Askese (Zeitaskese), sıch für die wichtigsten Aufgaben
ygenügend eıt nehmen.

uch mussen alle Beteiligten lernen, vegenselt1g die (GJrenzen der Verfügbar-
heıt respektieren. Neıgen Laıen dazu, Priester un! Bischöfe überfordern,
indem S1e ıhnen eıne Art Allzuständigkeıit zumuten, ne1gen umgekehrt Bı-
schöfe un: Priester dazu, die beruflichen un:! famılıren Verpiflichtungen VO

Laıen nıcht als e1ıne Grenze der Verfügbarkeıt für kırchliche Aufgaben 4A1NZUCTI-

kennen. Zudem mussen La1i1en und Priester lernen, Privatleben un Berutsleben
voneınander rennNen un:! die Gründe und Auswirkungen dieser Irennung
mıteinander besprechen.

uch 1ın der Kırche MUu den Beteiligten vemeınsam entschieden AVA SE z aan a Y e ” R Dden, Aas als Routineangelegenheıit behandeln un W asSs als wiıchtige Aufgabe
gyründlıch anzugehen ISE Neben der Royutinısıerung stellt die Delegation eıne _
sentliche orm der Vereinfachung dar. Wenn jemand Aufgaben mıtsamt den
gehörigen Befugnissen estimmte Personen 1ın der Regel auf e1ıt überträgt,
anl LLUT och 1mM Fall offenkundigen Versagens 1n das Handeln des anderen

7B



Hanspeter Heınz

eingreıfen. Von diesem verlangt die Annahme eıner Aufgabe, Verantwortung
übernehmen auch für eventuelle Fehler.

Schliefßlich mu{fß der Grundsatz der Subsidiarität konsequent auch auf die 1N-
nerkirchlichen Verhältnisse angewandt werden. Dieses Prinzıp enthält die Be-
weıislastregel: Die Vermutung spricht für die Zuständigkeit des kleineren Lebens-
kreises der der nachgeordneten Handlungsebene. Übergeordnete Ebenen sınd
beweispflichtig, WE s$1e bestimmte Kompetenzen sıch zıehen wollen. Amts-
trager mussen also nıcht auf ıhre Letztverantwortung verzichten, ohl aber eıne
Begrenzung der Autorıtdat lernen: bewußte Achtung VO Kompetenzen; dorge
die Handlungsfähigkeit der unferen Ebene durch Bereıitstellung der notwendigen
Ressourcen (Fınanzen, Raume, Dienststellen).

Strukturelle Reformen. Regelungen, W1€e perfekt auch ımmer, entheben die
Beteiligten nıcht der Mühe, eın partnerschaftliches Dıiıenstverhältnis aufzubauen.
Umgekehrt 1St ein Dienstverhältnis auf vernünftige Regelungen angewılesen.
Dieser Zusammenhang verlangt auch den Mut strukturellen Änderungen:

Irägt eın der die Verantwortung für eıne Aufgabe, sollte der Pfarrer
bzw. der Biıschof 11UTr 1n umgrenzten Fällen un mıi1t entsprechender Be-
gründung einschreiten können. Dieses Postulat ordert auch geregelte Wege ZUr

Bereinigung VO Konflikten, weıl 1MmM Ernsttall die „Schwächeren“ (Laien,
insbesondere Frauen) ımmer das Nachsehen haben Eın nıcht erfülltes Desiderat:
In den Rahmenstatuten wurden die Bischöfe angewlesen, 1m diözesanen Recht
das Verfahren be] Meınungsverschiedenheiten regeln, Schiedsstellen einzurich-
ten und die Mıtarbeitervertretung nehmenZ

Dienstbesprechungen un Pastoralkonferenzen sınd durchzuführen, da{fß
die wichtigsten Entscheidungen gründliıch erortert werden können (Planung,
Rückmeldung, Überprüfung). Hiertür 1St die Beteiligung aller hauptamtlichen pa
storalen 1enste unabdıngbar.

Dıie Berufsarbeitsgemeinschaften auf Bundesebene wollen VO  n den Bischöten
akzeptiert werden. Dıies schlie{fßt e1n, S$1e bei allen wichtigen Entscheidungen, die
ihren Beruf betreffen, beteiligen auch 1mM Personalrat, der die Stellenum-
schreibungen un Stellenzuweisungen regelt.

Dialogische un kooperative Kompetenz 1St eın Talent, S1Ce 11 aber auch BC-
lernt se1In. S1e 1St weder allein durch spirıtuelle Besinnung och allein durch Kom-
muniıkations- und Teamtechniken erreichen. In etlichen Dıiözesen o1bt 6S be-
reits Institute, Einrichtungen un Kurse für berutsnahe un berufsübergreifende
Praxisbegleitung un e1in Kommunikationstraining für kirchliches Leiıtungsperso-
nal In anderen Diözesen 1St e1n solches Bemühen aum erkennen.

Das Apostolische Schreiben „Christifideles la1Ccı  « 21 un! die Würzburger
Synode “* betonen das Mıteinander der pastoralen Dienste stärker als dıe Rah-
menordnungen. Waren die Dıözesen 1ın der Vergangenheıt bestrebt, die Fıgen-
ständıgkeit der Berutsbilder profilieren, mMu 1ın Zukunft die Förderung des
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Miteinanders aller pastoralen Dienste schon VO der Ausbildungsphase eın
zentrales Anlıegen werden. Bisher sınd yemeınsame Veranstaltungen NUur für die ‚äa R

e Sa D a S a B
Phasen der Berufseinführung un:! der Fortbildung ** vorgesehen. Wäre CS nıcht
denkbar, Auszubildenden das Miıtleben auf eıt 1ın eıner geistlichen Gemeinschaft
ebenso ZUT Pflicht machen W1€ Praktika 1n pädagogischen un! pastoralen
Lernfeldern? So könnten ZU Beispiel Pilotprojekte eınes Zusammenlebens un
-arbeitens VO Ordensleuten und Laıen gestLaArteL werden. Insgesamt muf{ß 1n AT
kunft als Priorität gelten: Die christliche Grundberufung als vemeınsames Funda-
Ment aller Dienste mu{ früher un stärker gefördert werden als Grundlage für
das 7welıte Postulat, die Profilierung der speziellen Berufung 24

Werbung für die pastoralen Laienberufe

uch be] rückläufigen Bewerberzahlen MUu eıne Strenge Auswahl getroffen wer- A a A D zaden 25 damıt nıcht 1Ur Brave, Angepaßte die Schranken passıeren, während Rısı-
kobereıte, Unbequeme sıch 1abwenden. uch könnte INa die Zielgruppe der In-
teressentfen erweıtern: Manche Dıiözesen biıeten Bewerbern un Bewerberinnen A n R Ü E a1b 35 Jahren eıne berufs- un praxısbegleitende Ausbildung ZUuU Dienst des
Die Schaffung VO  . Teilzeitstellen HT den Verbleib 1mM pastoralen Dienst un
den Wiıedereinstieg erleichtern. In der Gruppe der 1st Stellenknappheit
und aNgeEsPaANNLEr Finanzsıtuation eıne ZEWI1SSE Anzahl kontinuierlich einzustel-
len, damıt nıcht 1NeEe ungesunde Alterspyramide entsteht.

och entscheidender als derle1 Mafßßnahmen hangt die Zukunft der kirchlichen
Dıiıenste Ansehen des „Unternehmens Kırche“ Denn die zunehmende Unzu-
triedenheit mıt der Kırche mMUu siıch nachteılıg auftf das Interesse einem kirch-
lıchen Beruf un:! auf die Berutfszufriedenheit auswirken. 1ne Anderung dieses
Mißstands dürfte die beste Werbung se1ln. Hierfür ann Kırche VO der Wırt-
schaftswelt, sSOWweılt S$1e sıch VO der besten Seıte ze1igt, einN1gES lernen:

Das Ansehen eines Unternehmens SOWI1e die Zufriedenheit und das Engage-
mMent seıiner Mıtarbeiter liegen 1n eiıner eıt ımmer schnelleren Wandels VOT allem

der Qualität der Kommunikation: zwıischen Kunden und Vertretern, Ingenieu-
FeN, Arbeitern, Angestellten und Unternehmern. Fehlt CS heute der Kommunıi-
kation, 1St eıne Fırma INOTSCH ZzUu Scheitern verurteılt, moögen hre Produkte
och ZUuL, der Markt och zÜnst1g, die Kapitaldecke och respektabel
sSe1N. Entsprechendes oilt für die Kırche: Kommt Kırche als gelebte Commun10

wen1g ZzUu Leuchten, bleibt alles andere arblos un: fruchtlos: Liturgıie wırd
ZUuU Rıtus, Verkündigung Zur Behauptung un! Diakonie ZA0R Servıce. ber 1St
Commun10 das Hauptmerkmal 1mM Erscheinungsbild der heutigen Kıiırche?

Junge Leute, denen auch die Kırche interessliert se1ın mufß, geben weıthin
einer beruflichen Tätigkeit 1ın der Wıirtschaft oder 1m öffentlichen Dıiıenst den Vor-

25



Hanspeter Heıinz

ZUS VOTL eıner kırchlichen Anstellung. Viele Studierende Dort zählt Verant-
wortung, jer Anpassung; (OIE wiırd Leistung durch Beförderung belohnt, JGr
tehlen Aufstiegschancen; OrIt wiırd begründete Kritik als Innovatıon belohnt,
1er wird S1e als Storung un: INloyalıtat getadelt. Frauen un Männer, die sıch
durch diıe modernen JTugenden Selbständigkeit, Lernfähigkeıt un:! Toleranz 4aUS-

zeichnen, zweıfteln, ob ihre Qualitäten 1mM kirchlichen Dienst gefragt sınd
Entscheidend für die Berutfswahl aufgeweckter Junger Leute iSt die Nihe

den brennenden Welt- und Lebensfragen. Sıe wollen mıtwiıirken der Lösung
der großen Zeıtfragen: Gerechtigkeit un Frieden, Stellung der Frau, ÖOkologie,
Integration VO Randgruppen. S1e geben sıch nıcht mIt Ideen un: Idealen zutfrie-
den, sS1e wollen auch posıtıve Ansätze sehen un:! posıtıve Erfahrungen machen.
Sıe fragen: Wo 1ST die Kırche „ aml der Front“ 1n diesen Lebens- un: UÜberlebens-
Iragen? Hat 1aber kırchlicher Dıiıenst mI1t solchen Herausforderungen nıchts
LU weıl die Kırche sehr mıt sıch selbst beschäftigt 1st; wenden S1e ıhr den
Rücken

NM  INKE

Nıentiedt, Priestermangel. Aut Suche ach Formen „kooperatıver Pastoral“, 1n 45 (19941) 35/; dort ein
Überbl. ber Pastoral- Unı Personalpläne 2000, die Zt. 1n vielen DIi67z. erarbeıtet werden; vgl Hawighorst,
Kırche werden be1 zunehmendem Priestermangel. Admiuinistrative Antworten autf existentielle Fragen?, 1N: Das
Prısma (1993) T ED A

Ebd 1enste Ämter 22 1N: GSyn 1, 600 Ebd Did. 622-—624
Pressedienst DBK (27. 1979 Diese Erhebung i1eß erstmals eıne präazıse mittelfrıistige Prognose A während

die Würzburger Synode auf ungefähre Schätzungen angewlesen WATl.
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Rahmenordnung für Ständıge Diakone iın den 1StT. Drl 10. 987 (DtB 40). Rahmenstatuten u. -ordnun-

CI tür Gemeinde- und Pastoralreterenten/reterentinnen 10. 1987 ebd. 41)
Ebd. QfArbeıtsmarkt Ev. Theologen, Warteschlangen VOT Weıinberg Herrn, 1N: Unı 18 1994) Z 7n

10 Statıst. Angaben des Sekr. DB  z Soweılt mMI1r bekannt, 1St keine Irendwende erkennen.
Regıional erhebliche Differenzen: 78 (Maınz Speyer) 1/ (Regensburg Essen) PIO 100 r1e-

STCT. 12 Bıstuüumer haben bıs heute keine eingestellt, während Bıstümer ber 100 zählen.
1 Rıchtlinien ber PCIS. Anforderungen Diakone Laıen 1mM PasSt. Dıienst 1mM Hınblick auf Ehe Famiıulie

1979 Rahmenstatuten 7) 5560
14 Rahmenstatut tür Z 15 Rahmenstatut für 16 Vat.,
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15 Schreiben der dt. Bischöfe ber den priesterl. Diıenst 24 997 (DtB 49), 5+ /7u lange schon verlangt diese
ehrliche Problemstellung ach mutıgen Konsequenzen. 19 Dıalog Dıalogverweigerung 17) 472 —44
20 Rahmenstatuten 9f. Bes Nr. 20, 61, 31-—33, 26 —98, 1N: VApSt 87 1988).
27 Jenste u. Ämter TEE, 636 23 Rahmenstatuten 4.2; 423
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Lıinıe des Konzıls dıe gemeinsame Berufung aller DNECUu 1NSs BewulfStsein rufen SOWI1e 1n Lehre und Praxıs DNECUu AaNZU-

erkennen. Es mu{fß deutlich werden, Aa EersSLi auf dem Boden dieser gemeınsamen Berufung die qualitativ unterschie-
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